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150 DIE BERNER WOCHE

„3cg fpringe hinunter", fcgrie 3orinbe, ohne bag ber be*
trunfene SJtann auf fie hörte. Sa riß fie igm bie gügel aus
ber #anb, Ijielt bas Vferb an unb fegte ben gug auf bas Sritt*
breit. Ser SSauer wollte fie halten, aber fie ftieg ihn mit bem
©Ilenbogen weg, bag er mit ber £>anb feine gefäbrbete Stafe
fcgügen mugte. 3n biefem Augenblict fprang 3o oom SBagen
unb lief über bie ©trage. 6ie mar auger fich unb tonnte faum
atmen oor tfjersftopfen.

glucgenb fuhr ber Sauer baoon, peitfcgte auf bas Vferblein
ein unb es ftob babin mie ein ©turmminb. 3ortnbe mar em=

pört, befcbämt unb erregt, ©o finb alfo bie SDtenfcgen? — Sas
icb ja greulich, fo in bie galle su geben. Aber ich bin fcbön
bumm gemefen, bas hätte ich einfach merfen fotten, bag ber
Kerl einen Staufcg hotte, ©rft fehen, bann glauben, hatte Sapa
gefagt. ©tauben? SJÎan tann... aber fie moltte es ficb merfen.
Stach Söein unb Schnaps roch er auch, unb ein rotes ©eficht
hatte er mie eine Vfmgftrofe.

ü//<?r zirt
3o hatte nicht auf bie SBegmeifer geachtet, als fie mit

bem Sauern fuhr, ©ie merft ptögticb, bag fie irregegangen
unb umfehren müffe. ©ie geht aurüct, lieft aber auch uon
ber nächften Safet frembe Samen ab. Sun mirb fie gans
gemig gu fpät fommen. Sie meig, bag fie erwartet wirb, unb
bag fie in einem ihr beseicgneten ©aftgaus übernachten foil.
Siemanb mirb begreifen, warum fie nicht eintrifft. Um bie
SJtärcgenftunbe ift ihr nicht bange, bie finbet erft um brei Uhr
nachmittags ftatt, unb fie mirb fie abhatten tonnen, wo fie auch

jegt tanbet.
©s ift fchon fpät, ber Abenb breitet fich aus, unb fchon

flimmern einsetne, noch faum fichtbare ©terne am grünlich
fich färbenben Rummel. 3o fegt fich einen Augenblict an ben
SBegranb, benn fie ift mübe. Ser SSonb ftetjt hoch am Rimmel,
in fitberner Klarheit. Ser Rimmel ift nun über unb über mit
Sternen befticft, mit gellglänsenben unb grogen unb mit fleinen,
feinen. i)ie unb ba leuchtet einer befonbers fcbön, unb altes
miteinanber fommt 3orinbe fo munberbar oor, bag fie nicht

oerfteht, bag fie eine folcge fromme, ftilte .Qerrtichfeit heute sunt
erften SJtale fiegt. #abe ich ben Gimmel wirtlich noch nie ge*

fegen, frägt fie fich erftaunt, ©efehen fchon, aber nie gefühlt,
©ie ift ergriffen, faft überwältigt. Stan mirb fo ftein, bentt fie.
Söas finb mir Stenfcben eigentlich? Ameifen. Stehr nicht. SBenn

man fich bort hinaufbenft, mitten hinein in bie Stittiarben —
es riefelt ihr über ben Süden. Unb wo ift bas ©nbe? Unb wo
ber Anfang? Sas tonnen mir uns ja gar nicht oorftetten. 2Bo

ift ©ott? Sa mug ©ott fein. 3o ergibt fich bem übermächtigen
©inbrucf. ©ie mit! nicht benîen, benn mas fie fühlt, ift gröger.
Sas mill fie nicht oerwifcgen. ©ie ift innerlich gans, gang ftill.
©ie bleibt lange fo unb fcgaut bie Sterne an, es ift ihr banf*
bar sumute.

©nblich geht fie weiter. Sas mar fchön, bentt fie. ©ie läuft
unb begegnet feinem Stenfcben. ©nblich — jegt ift es fchon

beinahe bunfel — fiegt fie ein fcgönes, altes Sauerngaus in
einer SBiefe ftegen. ©s macht ben ©inbrucf, als wolle es für
ficg bleiben, wolle ficg nicht in bie fjäufer biefer Sßelt mifcgen.
Sas groge, breite Sach ift mie ein Stantel barüber gebreitet,
befcgügenb, märmenb. Aber nirgenbs fiegt 3o Siegt. Am ©nbe

fcglafen fegon alle, ba fie ja fo früh aufftegen. ©in #unb bellt
mütenb, als fie nägerfommt. ©ie wagt es nicht, fich ber £>aus=

türe su nähern, benn ber #unb ftegt bort mie aus ©tein ge=

hauen, bellt, bellt, Knurrt brogenb unb böfe. 3o gegt feitmärts
bis sur ©cgeune. Sunfel unb fegmeigenb fteht auch fie ba. ©in
munberbarer Suft oon #eu umgibt fie mie eine SBolte. ©s

ift ©nbe Stai unb bas fjeu fegeint bis unter bas Sach bie
Scheune su füllen, ©ie wagt fich an bas groge Xor, bas mit
einem ijotsbarren gefcgloffen ift unb einem eifernen Siegel.
Veibe laffen fich öffnen, ©ie wagt fi© hinein, tappt oormärts,
unb ber Suft benimmt ihr beinahe ben Atem. ©ine Seiter ftegt
am obern Voben angelehnt. SSreit unten, fcgmal oben, feft
unb hoch. 3o fteigt hinan, wirft fich, oben angefommen, auf
bas gafttiege #eu, wirft ben Sucffacf weg unb ftreeft fich aus.
©in fteines #eupferb fpringt auf ihre #anb. D bu kleines,
bentt 3orinbe, mitgefangen, mitgegangen 1 ©ie fcgaut bem
ïierlein nach, bas ptöglicg einen hohen ©prung macht unb
oerfegminbet. 3o igt noch etwas ©cgofolabe unb ein Vrötcgen,
legt ficg 3um Schlafen hin unb meig fegr halb nichts megr
oon ficg.

gortfegung folgt.

Ein Stelldichein
Fastnachtsnovellette von Adolf Vögtlin
Entnommen mit Zustimmung des Verfassers aus der Novellensammlung „Herz und
Scherz", die eben im Morgartenverlag A.-G. Zürich und Leipzig erschienen ist.

3<h reifte als junger Anfänger in ©otb unb ©itber, bas
geigt für eine SBiener girma, bie folcge Söaren her*
ftellte. Als ich im fwrnung nach Susern fam, um hier
einem ober 3wei Kmtben meine Aufwartung 3U machen,
ftieg ich in ben ©tragen auf einen feftlicgen Vetrieb, worauf
ich erfuhr, bag bie gritfcbi=Stabt ficg für gaftnacgtsbälte rüfte.
Ser erfte Kunbe, ben ich befuegte, mar im Ausoerfauf begrif*
fen unb lehnte mich furserganb ab; ber smeite, £>err Keller,
ein ftets freunblicger SJtann mit einer munteren, immer lieblich
gepugten ©attin, mies entfcgulbigenb auf bie nieten Käufer*
innen hin, bie im Saben ftanben unb mit allerlei Vallfcgmucf
bebient fein wollten: „Vitte fommen Sie morgen!"

„Um welche Seit märe es 3hnen am egeften gelegen?"
fragte ich, ben SSorfcglag ohne weiteres begreifenb.

„Um ein Uhr bürfte es gier ftilte fein", fagte bie grau
läcgelnb, „unb Viag frei für 3hren SJtufterfoffer. £>aben ©ie
fegöne neue ©aegen?"

„SDtegr ©cgönes als Steues", antwortete ich unb fie barauf:
„Sann werben wir halb fertig fein: bie SBelt non heute ift auf
bas Steue eingeteilt."

„SBomit fie bem ©cgönen Unrecht gufügt; aber ich empfehle
mich. Auf morgen alfo!"

3ch 30g mich grügenb surücf unb ging in mein #otel, mo
ich ben SÜbufterfoffer in Verwahrung gab. Auf einmal überfiel
mich eine bumpfe SJtübigfeit, was mich baran erinnerte, bag
ich bie legte Stacht im ©ifenbagnwagen gans unsulänglicg ge*
fcglafen hatte. Sa ich ben SJtagmmgen meiner Sternen 3U fol*
gen pflegte, ftieg ich auf meine SSube, 30g mich aus unb fcglüpfte
ins Vett.

Veim ©rwaegen fegog mir bie grage bureg ben Kopf: „SBas
willft bu mit ber Stacht nom fegmugigen Sonnerstag nur be*

ginnen?"
©in Vlict auf bie Safcgenugr seigte mir, bag ich einen

megrftünbigen Schlaf hinter mir hatte. 3<h fühlte mich grünb*
lieg hergeftellt unb nach einem falten ©iegbab fo erfrifegt, als
ob mir alle guten Sebensgeifter 3« Vefegl ftänben. Unb wie
ich nun ein fegön geftärftes fjemb unb bann ben ©efellfcgafts*
ansug umwarf, wugte ich, was ich wollte: SBieber einmal

SDtenfcg unb fröhlich fein, bas ©efegäft an ben Stagel hängen
unb bafür bie greube gocgleben laffen! 3a, bas war's! Auf sum
gaftnacgtsball! ©inen Vticf in ben ©piegel, einen legten Kamm*
ftrieg bureg ben Vart, bie feinfte Kraoatte eingefegt, unb fort
war mein Otto, bie Xreppe hinunter. 3n einem nahegelegenen
fjotel, wo bie „befferen" Vürgersleute 3U oerfegren pflegten,
löfte ich wir eine ©intrittstarte. Kaum war ich recht im Valt*
faal, ber oon SJtasfierten aus allen Sierfamilien wimmelte unb

oon Siegt unb garben fnaltte, fo fam fegon ein Schmetterling
auf mich sugeflogen unb begrügte mich wie einen guten 23e*

VIL LLUNLU

„Ich springe hinunter", schrie Iorinde, ohne daß der be-
trunkene Mann auf sie hörte. Da riß sie ihm die Zügel aus
der Hand, hielt das Pferd an und setzte den Fuß auf das Tritt-
brett. Der Bauer wollte sie halten, aber sie stieß ihn mit dem
Ellenbogen weg, daß er mit der Hand seine gefährdete Nase
schützen mußte. In diesem Augenblick sprang Io vom Wagen
und lief über die Straße, Sie war außer sich und konnte kaum
atmen vor Herzklopfen,

Fluchend fuhr der Bauer davon, peitschte auf das Pferdlein
ein und es stob dahin wie ein Sturmwind. Iorinde war em-
pört, beschämt und erregt. So sind also die Menschen? — Das
ich ja greulich, so in die Falle zu gehen. Aber ich bin schön
dumm gewesen, das hätte ich einfach merken sollen, daß der
Kerl einen Rausch hatte. Erst sehen, dann glauben, hatte Papa
gesagt. Glauben? Man kann.., aber sie wollte es sich merken.
Nach Wein und Schnaps roch er auch, und ein rotes Gesicht
hatte er wie eine Pfingstrose.

Io hatte nicht auf die Wegweiser geachtet, als sie mit
dem Bauern fuhr, Sie merkt plötzlich, daß sie irregegangen
und umkehren müsse, Sie geht zurück, liest aber auch von
der nächsten Tafel fremde Namen ab. Nun wird sie ganz
gewiß zu spät kommen. Sie weiß, daß sie erwartet wird, und
daß sie in einem ihr bezeichneten Gasthaus übernachten soll.
Niemand wird begreifen, warum sie nicht eintrifft. Um die
Märchenstunde ist ihr nicht bange, die findet erst um drei Uhr
nachmittags statt, und sie wird sie abhalten können, wo sie auch

jetzt landet.
Es ist schon spät, der Abend breitet sich aus, und schon

flimmern einzelne, noch kaum sichtbare Sterne am grünlich
sich färbenden Himmel, Io setzt sich einen Augenblick an den

Wegrand, denn sie ist müde. Der Mond steht hoch am Himmel,
in silberner Klarheit, Der Himmel ist nun über und über mit
Sternen bestickt, mit hellglänzenden und großen und mit kleinen,
feinen. Hie und da leuchtet einer besonders schön, und alles
miteinander kommt Iorinde so wunderbar vor, daß sie nicht

versteht, daß sie eine solche fromme, stille Herrlichkeit heute zum
ersten Male sieht. Habe ich den Himmel wirklich noch nie ge-

sehen, frägt sie sich erstaunt. Gesehen schon, aber nie gefühlt.
Sie ist ergriffen, fast überwältigt. Man wird so klein, denkt sie.

Was sind wir Menschen eigentlich? Ameisen. Mehr nicht. Wenn
man sich dort hinaufdenkt, mitten hinein in die Milliarden —
es rieselt ihr über den Rücken, Und wo ist das Ende? Und wo
der Anfang? Das können wir uns ja gar nicht vorstellen. Wo
ist Gott? Da muß Gott sein. Io ergibt sich dem übermächtigen
Eindruck. Sie will nicht denken, denn was sie fühlt, ist größer.
Das will sie nicht verwischen, Sie ist innerlich ganz, ganz still,
Sie bleibt lange so und schaut die Sterne an, es ist ihr dank-

bar zumute.

Endlich geht sie weiter. Das war schön, denkt sie. Sie läuft
und begegnet keinem Menschen, Endlich — jetzt ist es schon

beinahe dunkel — sieht sie ein schönes, altes Bauernhaus in
einer Wiese stehen. Es macht den Eindruck, als wolle es für
sich bleiben, wolle sich nicht in die Häuser dieser Welt mischen.

Das große, breite Dach ist wie ein Mantel darüber gebreitet,
beschützend, wärmend. Aber nirgends sieht Io Licht. Am Ende
schlafen schon alle, da sie ja so früh aufstehen. Ein Hund bellt
wütend, als sie näherkommt. Sie wagt es nicht, sich der Haus-
türe zu nähern, denn der Hund steht dort wie aus Stein ge-

hauen, bellt, bellt. Knurrt drohend und böse. Io geht seitwärts
bis zur Scheune. Dunkel und schweigend steht auch sie da. Ein
wunderbarer Duft von Heu umgibt sie wie eine Wolke. Es

ist Ende Mai und das Heu scheint bis unter das Dach die
Scheune zu füllen, Sie wagt sich an das große Tor, das mit
einem Holzbarren geschlossen ist und einem eisernen Riegel.
Beide lassen sich öffnen. Sie wagt sich hinein, tappt vorwärts,
und der Duft benimmt ihr beinahe den Atem. Eine Leiter steht
am obern Boden angelehnt. Breit unten, schmal oben, fest
und hoch, Io steigt hinan, wirft sich, oben angekommen, auf
das gastliche Heu, wirft den Rucksack weg und streckt sich aus.
Ein kleines Heupferd springt auf ihre Hand. O du Kleines,
denkt Iorinde, mitgefangen, mitgehangenI Sie schaut dem
Tierlein nach, das plötzlich einen hohen Sprung macht und
verschwindet, Io ißt noch etwas Schokolade und ein Brötchen,
legt sich zum Schlafen hin und weiß sehr bald nichts mehr
von sich,

Fortsetzung folgt.

Lin 8te11cìic1ià
von ^Ualf VöANin

Entnommen mir TusrimmrmA àes Verfassers aus 6er ^vvellensammluvß „kfer? uvà
5cker?", äie eben im kvlvrAartenverlaA Türicb unà I.eip2ÌA ersckienen ist.

Ich reiste als junger Anfänger in Gold und Silber, das
heißt für eine Wiener Firma, die solche Waren her-
stellte. Als ich im Hornung nach Luzern kam, um hier
einem oder zwei Kunden meine Aufwartung zu machen,
stieß ich in den Straßen auf einen festlichen Betrieb, worauf
ich erfuhr, daß die Fritschi-Stadt sich für Fastnachtsbälle rüste.
Der erste Kunde, den ich besuchte, war im Ausverkauf begrif-
sen und lehnte mich kurzerhand ab.- der zweite, Herr Keller,
ein stets freundlicher Mann mit einer munteren, immer lieblich
geputzten Gattin, wies entschuldigend auf die vielen Käufer-
innen hin, die im Laden standen und mit allerlei Ballschmuck
bedient sein wollten: „Bitte kommen Sie morgen!"

„Um welche Zeit wäre es Ihnen am ehesten gelegen?"
fragte ich, den Vorschlag ohne weiteres begreifend.

„Um ein Uhr dürfte es hier stille sein", sagte die Frau
lächelnd, „und Platz frei für Ihren Musterkoffer. Haben Sie
schöne neue Sachen?"

„Mehr Schönes als Neues", antwortete ich und sie darauf:
„Dann werden wir bald fertig sein: die Welt von heute ist auf
das Neue eingestellt."

„Womit sie dem Schönen Unrecht zufügt: aber ich empfehle
mich. Auf morgen also!"

Ich zog mich grüßend zurück und ging in mein Hotel, wo
ich den Musterkoffer in Verwahrung gab. Auf einmal überfiel
mich eine dumpfe Müdigkeit, was mich daran erinnerte, daß
ich die letzte Nacht im Eisenbahnwagen ganz unzulänglich ge-
schlafen hatte. Da ich den Mahnungen meiner Nerven zu fol-
gen pflegte, stieg ich auf meine Bude, zog mich aus und schlüpfte
ins Bett.

Beim Erwachen schoß mir die Frage durch den Kopf: „Was
willst du mit der Nacht vom schmutzigen Donnerstag nur be-
ginnen?"

Ein Blick auf die Taschenuhr zeigte mir, daß ich einen
mehrstündigen Schlaf hinter mir hatte. Ich fühlte mich gründ-
lich hergestellt und nach einem kalten Gießbad so erfrischt, als
ob mir alle guten Lebensgeister zu Befehl ständen. Und wie
ich nun ein schön gestärktes Hemd und dann den Gesellschafts-

anzug umwarf, wußte ich, was ich wollte: Wieder einmal
Mensch und fröhlich sein, das Geschäft an den Nagel hängen
und dafür die Freude hochleben lassen! Ja, das war's! Auf zum
Fastnachtsball! Einen Blick in den Spiegel, einen letzten Kamm-
strich durch den Bart, die feinste Kravatte eingesetzt, und fort
war mein Otto, die Treppe hinunter. In einem nahegelegenen
Hotel, wo die „besseren" Bürgersleute zu verkehren pflegten,
löste ich mir eine Eintrittskarte. Kaum war ich recht im Ball-
saal, der von Maskierten aus allen Tierfamilien wimmelte und

von Licht und Farben knallte, so kam schon ein Schmetterling
auf mich zugeflogen und begrüßte mich wie einen guten Be-
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formiert als #errn Dito mit bem SSarte. 3ß marb eirt menig
ftufeig, ba ici) irr Susern nur menige SBefannte aus bem fßönen
©efrf)tect)t befaß, unb befaß mir ben ©ommeroogel. Sa mar's
ein Skieftäubdjen non reijenb fßlanfem SBefen.

„Seit, bu fennft mid) nißt?" bob fie fiftutierenb an, „iß
bab' bid) aber auß nod) nie angepidt!" lachte fie.

„3ft aud) gar nißt nötig; icb trage ber Starben genug," fiel
id) ein.

„SBo benn? ©troa im fersen?" fßerste fie.
Sas rot* unb toeißfeibene Jäubßen trug ein SSriefßen auf

bem beflügelten Sodenfopf, 3toei maren auf bem eng anfßmie*
genben SSJiieber angefnöpft, anbere tagen in einem feibenen
Jäfßßen, bas um bie Senben gefßlungen mar. Smei toeiße
Jaubenflüget ftanben ibr auf ben ©cbuttern unb rabmten ihr
bübfd) masfiertes ©efißtßen ein, mie um es oor Subringtiß*
feiten su behüten.

©in feines ©efßöpfßen, fagte ich 3U mir unb bann 3U ihr:
„.fjaft bu am ©nbe auch ein fBriefcben an mid) su be*

ftelten?"
„StJlit einem Stesept gegen Siebesfßmersen?" fcbergte fie.

„Sas fönnte erft noch ber galt fein!" 6ie öffnete bas Jäfßßen,
mahlte ein SBriefßen aus unb überreichte es mir mit 3iertißer
fjanbbemegung, machte einen Snij unb oerfcbmanb fo märs*
tüftcbenteicbt, mie fie herangefßmebt mar.

Stuß ihre fcbmaten Stttasfßuße maren briefbefcbmingt, unb
ihr gtansfeibener Snierod flatterte mit, baß man meinte, bie
liebliche ©eftalt gleite auf Stügeln über bas Skrfett babin.

3d) öffnete ben SSriefumfßlag unb las in beutticber £janb*
fcbrift:

„SBer ißt ben Slpfel mitfamt bem ©eßäufe?
©uch nur nicht am fRofenftocf noch bie ßäufe!"
Sie bas gefßrieben hatte, mußte allerlei über mich miffen.

3d) mar tatfäcbticb etmas fptitterichterticb oeranlagt unb glaubte
3um SSeifpiet, ber ©egenftanb meiner Zuneigung müßte ein
pottfommenes ©efcböpf fein. SBäßlerifß nannte mich biefer unb
jener, ber nicht begreifen mottte, marum ich troß meinem guten
©inlommen immer noch sögerte, mir ein ©begemach, unb mas
fonft noch basugehört, ansufßaffen.

^Begreiflich, baß mich bas Jäubßen mit feinem ©irren
etmas nacbbenftich machte. Subem bemerfte ich, toic aller Slu*

gen fid) auf mich richteten, unb ich oerfroch mich in bie Menge.
3ft es nicht befchämenb für 3ntrigierenbe mie für 3ntrigierte,
baß fleh bie Menfßen ßaroen auffeßen müffen, um einmal
im 3abre gegen ihre Ummelt aufrichtig unb roahrhaftig fein
3U fönnen?

3<h mar oerftimmt, unb roenig fehlte, baß ich ben ©aal
oerließ unb mich bie Jreppe binunterflüchtete. Sa fam bas
Jäubßen fchon mieber auf mich sugetrippelt, bie Mufif feßte
ein, unb alles paarte fieß. Ohne 3U miffen, mie es eigentlich fam,
hatte ich bie Stnmut im Strrn, unb fie fprach mich heiter an:
„Seit, ich bab' bid) ein bischen geärgert? Slber jeßt Impfen mir
eins 3ufammen, unb nachher ift alles oergeffen. Sie gaftnaßt
ift ja sum ©ßnurrenmaßen ba!"

©ie lag mir mie ein Stäumßen in ben Sirmen unb ich tanste
fo feberteidjt mit ihr, als hätte ich Srlügel an ben ©chultern.

„Su tanseft ja mie ein junger ©ott", fagte fie, als mir bas
erftemal anftanben. „3a", lachte ich, „man ift nicht umfonft ein
3ünger Merfurs!"

„©ben; es mar mir both, ich hätte bieb heute mit einem
Mufterfoffer bei Seilers einsiehen fehen!"

„Sas fönnte ftimmen!" ermiberte ich, unb faß fie förfcßelnb
non ber Seite an.

„Su bift mir aber feßon früher aufgefallen, unb Srauen
meiner SSefanntfßaft nennen bieß immer nur Otto mit bem
SSarte. Sie SSartmänner fallen nämtieß ßeutsutage als fRari*
täten auf, mußt bu miffen! marum feßneibeft bu ißn nicht meg?"

„#a! Sann mürbeft bu mich ja nicht mehr fennen, unb bas
märe fchabe."

„0, ich erfenne bie Männer an ber ©timme!" fiftulierte
bas SBrieftäubßen; „mich erfennft bu nicht?"

„IBebaure, nein!"
„Sann ift es gut! Man fann fieß nämtieß Diel unbefangener

angneßme SBaßrheiten fagen! Sum fBeifpiel, baß ich bieß gerne
feße unb noch lieber mit bir tanse!"

„Sas mirb alfo eine non ben beliebten SBaßrheiten fein!"
höhnte ich frößüd).

„©erniß, nur muß man fieß babei nichts Sefonberes ben*
fen! SBeißt bu, fo mie mir etma greube haben an einem fcßönen
Blümlein ober Jierßen." ©ie lachte basu nerfeßmißt in ihre
Saroe hinein, unb ihre Stugen ftrahlten mie über einen guten
©infatl, ber bie Straft in fieß hatte, unfer gegenfeitiges 23er=

halten auf ben ebenen IBoben ber Masfenfröhlicßfeit su ftellen
unb jeben Slnnäßerungsoerfußen beigeiten oorsubeugen.

„3cß banfe für bie flehte Sufcße!" fagte ich oergnügt. „Su*
feßen finb immer angebracht, menn roo geuer aufgeht."

„Sängft bu leicßt geuer... bann mill ich fein Stroh 3U=

legen!"
SBir traten neuerbings sum Jansen an, unb mir mar, als

ftreute bas Sehen sum erftenmal SSlumen oor mich hin. Sas
Skieftäubßen buftete mie eine IRofe, unb ich tranf ben Suft
beglüdt in mich hinein unb beraufeßte mich baran.

„SBeißt bu, bein offenes, grabliniges SBefen fprießt mich
fehr an", fagte ich, als bas Orßefter eine ipaufe machte, fönn=
teft bu mir nicht ©elegenßeit geben, bieß ohne Saroe su feßen?
3cß bleibe morgen noch hier."

„Sich, bu miltft fcßon mieber oerreifen? Sas ift aber feßabe.
Sann muß man ben Slugenblid nüßen. Sllfo morgen nachmittag
um 3 llßr, am Slnfang ber ©eepromenabe. Sluf SBieberfeßen
morgen!"

„ijaft bu's fo eilig?" fragte ich betroffen.
„3a, fießft bu, ich habe noch oiele SSriefe an ben Mann su

bringen; bas ift heute mein SSeruf. ©s finb noch mehrere an3U*
piefen unb ich möchte bie greißeit ber Masfe heute noch aus=
foften."

„3cß begreife", lenfte ich ein, „unb ich möchte bir bein 3?aft=

naeßtsoergnügen bureßaus nießt uerfümmern. Sllfo auf morgen
benn! 3d) freue mich fo feßr auf unfer SBieberfeßen, baß ich

nun nid)t mehr tansen mag."
©ie reichte mir bie fßanb, machte einen leifen S?ni£ unb

nerfeßmanb. 3d) oersog mich in eine ©de unb hatte Suft, fo*
fort aufsubreeßen. Slber als ich mein ©las geleert hatte, ftaeß

mich bie SSeugier: icß mollte aus ber Serne noch ein Sßeilcßen
3ufeßen, um su erfahren, mit meteßer Slrt Herren mein Jäub*
eßen perfeßrte.

©s marb mir tolle ©enugtuung. Sem Slusfeßen unb 23eneh=

men naeß toaren ihre Jänser Seute aus rooßlersogener ©efell*
fßaft, bie ißr fo freunblicß unb in ßarmlofer £jeiterleit bulbig*
ten, toie fie biefelben fßersenb in ben Slrm fniff ober ihnen ein
fpißes SBörtcßen an ben Sîopf tuarf. —

„Ob, mein Jäubßen! Saß bu es boeß tnäreft!" fagte iß im
Stillen su mir, als iß enbliß, torn Sufßauen fatt, ißr noß ein*
mal sumintte unb ben ©aal oerließ, um am folgenben Jage ja
reßt flar in Stopf unb #er3 3U fein. 3n meinem ©aftßof ange*
fommen, fußte iß gleiß mein Simmer auf unb braußte nißt
lange auf ben ©ßlummer 3U marten, als iß miß im moßtigen
SBette ausgeftredt hatte.

21m Morgen lag bie SBelt rofig oor mir ausgebreitet. 3ß
beforgte meine fleinen ©efßäfte mie am ©ßnürßen, gemiegt
in rußige Suoerfißt. Sollte nißt enbliß meinem Sehen bie
©onne aufgehen? 3ufunftsgebanfen fßmärmten mir burß ben

Stopf. frnftig ging iß naß bem Mittageffen 3U meinem Stunben
Steller unb roidelte mein ©efßäft ab. Slllerbings laufte er oon
mir mehr Steues als ©ßönes, fo baß iß nißt auf meine jReßnung
fam unb besßalb immer mieber ben SSerfuß maßte, burß S3or*

legung foftbarer ©belmaren, ben ©ßönßeitsfinn feiner ©attin
3U reisen. Sluf ißre läßelnbe ©mpfeßlung milligte er in ein

paar gute SBeftellungen ein. Slber ber fjanbet 30g fiß barüber
in bie Sänge, unb über bem ©inpaden oerging auß noß ge*

räume Seit.
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kannten als Herrn Otto mit dem Barte. Ich ward ein wenig
stutzig, da ich in Luzern nur wenige Bekannte aus dem schönen
Geschlecht besaß, und besah mir den Sommervogel. Da war's
ein Brieftäubchen von reizend schlankem Wesen.

„Gelt, du kennst mich nicht?" hob sie fistulierend an, „ich
hab' dich aber auch noch nie angepickt!" lachte sie.

„Ist auch gar nicht nötig; ich trage der Narben genug," fiel
ich ein.

„Wo denn? Etwa im Herzen?" scherzte sie.
Das rot- und weißseidene Täubchen trug ein Briefchen auf

dem beflügelten Lockenkopf, zwei waren auf dem eng anschmie-
genden Mieder angeknöpft, andere lagen in einem seidenen
Täschchen, das um die Lenden geschlungen war. Zwei weiße
Taubenflügel standen ihr auf den Schultern und rahmten ihr
hübsch maskiertes Gesichtchen ein, wie um es vor Zudringlich-
leiten zu behüten.

Ein feines Geschöpfchen, sagte ich zu mir und dann zu ihr:
„Hast du am Ende auch ein Briefchen an mich zu be-

stellen?"
„Mit einem Rezept gegen Liebesschmerzen?" scherzte sie.

„Das könnte erst noch der Fall sein!" Sie öffnete das Täschchen,
wählte ein Briefchen aus und überreichte es mir mit zierlicher
Handbewegung, machte einen Knix und verschwand so märz-
lüftchenleicht, wie sie herangeschwebt war.

Auch ihre schmalen Atlasschuhe waren briefbeschwingt, und
ihr glanzseidener Knierock flatterte mit, daß man meinte, die
liebliche Gestalt gleite auf Flügeln über das Parkett dahin.

Ich öffnete den Briefumschlag und las in deutlicher Hand-
schrift:

„Wer ißt den Apfel mitsamt dem Gehäuse?
Such nur nicht am Rosenstock noch die Läuse!"
Die das geschrieben hatte, mußte allerlei über mich wissen.

Ich war tatsächlich etwas splitterichterlich veranlagt und glaubte
zum Beispiel, der Gegenstand meiner Zuneigung müßte ein
vollkommenes Geschöpf sein. Wählerisch nannte mich dieser und
jener, der nicht begreifen wollte, warum ich trotz meinem guten
Einkommen immer noch zögerte, mir ein Ehegemach, und was
sonst noch dazugehört, anzuschaffen.

Begreiflich, daß mich das Täubchen mit seinem Girren
etwas nachdenklich machte. Zudem bemerkte ich, wie aller Au-
gen sich auf mich richteten, und ich verkroch mich in die Menge.
Ist es nicht beschämend für Intrigierende wie für Intrigierte,
daß sich die Menschen Larven aufsetzen müssen, um einmal
im Jahre gegen ihre Umwelt aufrichtig und wahrhaftig sein
zu können?

Ich war verstimmt, und wenig fehlte, daß ich den Saal
verließ und mich die Treppe hinunterflüchtete. Da kam das
Täubchen schon wieder auf mich zugetrippelt, die Musik setzte

ein, und alles paarte sich. Ohne zu wissen, wie es eigentlich kam,
hatte ich die Anmut im Arm, und sie sprach mich heiter an:
„Gelt, ich hab' dich ein bischen geärgert? Aber jetzt hopsen wir
eins zusammen, und nachher ist alles vergessen. Die Fastnacht
ist ja zum Schnurrenmachen da!"

Sie lag mir wie ein Fläumchen in den Armen und ich tanzte
so federleicht mit ihr, als hätte ich Flügel an den Schultern.

„Du tanzest ja wie ein junger Gott", sagte sie, als wir das
erstemal anstanden. „Ja", lachte ich, „man ist nicht umsonst ein
Jünger Merkurs!"

„Eben; es war mir doch, ich hätte dich heute mit einem
Musterkoffer bei Kellers einziehen sehen!"

„Das könnte stimmen!" erwiderte ich, und sah sie förschelnd
von der Seite an.

„Du bist mir aber schon früher aufgefallen, und Frauen
meiner Bekanntschaft nennen dich immer nur Otto mit dem
Barte. Die Bartmänner fallen nämlich heutzutage als Rari-
täten auf, mußt du wissen! warum schneidest du ihn nicht weg?"

„Ha! Dann würdest du mich ja nicht mehr kennen, und das
wäre schade."

„O, ich erkenne die Männer an der Stimme!" fistulierte
das Brieftäubchen; „mich erkennst du nicht?"

„Bedaure, nein!"
„Dann ist es gut! Man kann sich nämlich viel unbefangener

angnehme Wahrheiten sagen! Zum Beispiel, daß ich dich gerne
sehe und noch lieber mit dir tanze!"

„Das wird also eine von den beliebten Wahrheiten sein!"
höhnte ich fröhlich.

„Gewiß, nur muß man sich dabei nichts Besonderes den-
ken! Weißt du, so wie wir etwa Freude haben an einem schönen
Vlümlein oder Tierchen." Sie lachte dazu verschmitzt in ihre
Larve hinein, und ihre Augen strahlten wie über einen guten
Einfall, der die Kraft in sich hatte, unser gegenseitiges Ver-
halten auf den ebenen Boden der Maskenfröhlichkeit zu stellen
und jeden Annäherungsversuchen beizeiten vorzubeugen.

„Ich danke für die kleine Dusche!" sagte ich vergnügt. „Du-
schen sind immer angebracht, wenn wo Feuer aufgeht."

„Fängst du leicht Feuer... dann will ich kein Stroh zu-
legen!"

Wir traten neuerdings zum Tanzen an, und mir war, als
streute das Leben zum erstenmal Blumen vor mich hin. Das
Brieftäubchen duftete wie eine Rose, und ich trank den Duft
beglückt in mich hinein und berauschte mich daran.

„Weißt du, dein offenes, gradliniges Wesen spricht mich
sehr an", sagte ich, als das Orchester eine Pause machte, könn-
test du mir nicht Gelegenheit geben, dich ohne Larve zu sehen?
Ich bleibe morgen noch hier."

„Ach, du willst schon wieder verreisen? Das ist aber schade.

Dann muß man den Augenblick nützen. Also morgen nachmittag
um 3 Uhr, am Anfang der Seepromenade. Auf Wiedersehen
morgen!"

„Hast du's so eilig?" fragte ich betroffen.
„Ja, siehst du, ich habe noch viele Briefe an den Mann zu

bringen: das ist heute mein Beruf. Es sind noch mehrere anzu-
picken und ich möchte die Freiheit der Maske heute noch aus-
kosten."

„Ich begreife", lenkte ich ein, „und ich möchte dir dein Fast-
nachtsvergnllgen durchaus nicht verkümmern. Also auf morgen
denn! Ich freue mich so sehr auf unser Wiedersehen, daß ich

nun nicht mehr tanzen mag."
Sie reichte mir die Hand, machte einen leisen Knix und

verschwand. Ich verzog mich in eine Ecke und hatte Lust, so-

fort aufzubrechen. Aber als ich mein Glas geleert hatte, stach

mich die Neugier: ich wollte aus der Ferne noch ein Weilchen
zusehen, um zu erfahren, mit welcher Art Herren mein Täub-
chen verkehrte.

Es ward mir volle Genugtuung. Dem Aussehen und Beneh-
men nach waren ihre Tänzer Leute aus wohlerzogener Gesell-
schaft, die ihr so freundlich und in harmloser Heiterkeit huldig-
ten, wie sie dieselben scherzend in den Arm kniff oder ihnen ein
spitzes Wörtchen an den Kopf warf. —

„Oh, mein Täubchen! Daß du es doch wärest!" sagte ich im
Stillen zu mir, als ich endlich, vom Zuschauen satt, ihr noch ein-
mal zuwinkte und den Saal verließ, um am folgenden Tage ja
recht klar in Kopf und Herz zu sein. In meinem Gasthof ange-
kommen, suchte ich gleich mein Zimmer auf und brauchte nicht
lange auf den Schlummer zu warten, als ich mich im wohligen
Bette ausgestreckt hatte.

Am Morgen lag die Welt rosig vor mir ausgebreitet. Ich
besorgte meine kleinen Geschäfte wie am Schnürchen, gewiegt
in ruhige Zuversicht. Sollte nicht endlich meinem Leben die
Sonne aufgehen? Zukunftsgedanken schwärmten mir durch den

Kopf. Hastig ging ich nach dem Mittagessen zu meinem Kunden
Keller und wickelte mein Geschäft ab. Allerdings kaufte er von
mir mehr Neues als Schönes, so daß ich nicht auf meine Rechnung
kam und deshalb immer wieder den Versuch machte, durch Vor-
legung kostbarer Edelwaren, den Schönheitssinn seiner Gattin
zu reizen. Auf ihre lächelnde Empfehlung willigte er in ein

paar gute Bestellungen ein. Aber der Handel zog sich darüber
in die Länge, und über dem Einpacken verging auch noch ge-

räume Zeit.
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Slößlüß roarf grau Keller oerfchmißt läcßelnb einen Slid
auf bie oergolbete ©anbußr unb fagte: „Aber jeßt, £jerr Otto
mit bem Sarte, ift es böchfte Seit 3um Stellbicbein!"

Sie brach in ein ßerchenge3roitfcher aus, itjr Wann fiel
ein; beibe fjänbe in bie unteren Schultern ftemmenb, legte er
fracbenb mit ßachen los, mie ein ißochseitsmörfer, œenn bas
Srautpaar ins Oorf einfährt.

3d) mußte nichts ©efcßeiteres 3U tun, als mit3umachen, bis
mir uns alle ausgefcfjüttet hatten.

„Sie abgefeimtes Srieftäubcßen, Sie! 2Iuf ©ieberfeßen an
ber nächften Saftnacht!" Sann fchüttelte ich beiben bie #anb
3um Abfcßieb, unb es tönte noch hinter mir oom Sachen, als
ich bie Sür fdjloß. —

Sert Siufterfoffer ließ ich fpäter holen.

Kindervorstellung
Skizze von Oswald Strehlen

3mmer mieber oerlangte ber fleine Kurt, eine Stärcßero
oorftellung befuchen 3U biirfen, feit er bamals neben bem lie=
ben gräulein gefeffen mar. Sapa hotte gar nichts bagegen.

©r mar froh, menn ber 3mölfjährige oorläufig noch feine
anberetx Saffionen hatte als fold) eine hormlofe Kinberoor»
ftellung.

Kurt mußte ohnebies allein gehen unb babei oergaß er
roenigftens für furse Seit, baß er feine Stutter mehr hatte unb
mürbe mieber froher.

©in gräulein aber hielt ihm Sapa nicht, bas hatte Srofef=
ior ©inbßagen siemlicb früh abgelehnt aus gan3 beftimmten
©rünben, felbft begleitete er fein Kinb besmegen hoch nicht, benn
bagu hatte er oiel 3U roenig Seit.

©er fo roie er fchmierigften Sroblemen auf bie ßöfung
tommen mollte, oergaß glücflichermeife bas halbe ßeben ba=

rüber unb barum mar ihm mirflicß nicht leib.
Kurt aber mußte es feit bamals immer fo einsuricßten,

baß er neben bem freunblicßen Fräulein unb beffen Schübling,
einem recht unbeholfenen Kinb, 3u fißen tarn ünö'öa mar bas
fchredliche ©efühl ber Sertaffenßeit aus feinem fleinen fersen
mie meggefegt, mußte boch bas gräulein, fo oft er es mit feinen
großen Kinberaugen fcßüchtern anfah, ftets fo lieb su fragen,
mie ihm bas Störchen gefiele, ob er fchon bies ober jenes ge=

fehen unb roas er fonft in feiner greiseit mache, ja, hie unb ba
burfte er auch aus ber großen Sonbonbüte etn Sraliné nehmen.

Seim Abfcßieb aber trug ihm bas gräulein fürforglich auf,
ja bei ben ©traßenüberfeßungen acßtsugeben unb roünfcßte ihm
iebesmal, baß er gut nach #aufe fäme. ©s flang fo mütterlich,
baß Kurt jebesmat eine gans gemaltige ©ehnfucßt befam, bas
gräulein nur ein einsiges Stal nach #aufe mitnehmen unb bem
Sapa seigen 3U bürfen.

©ürbe er ihm nicht recht geben müffen, menn er ihm
fagte, fiehft Su, es gibt boch auch anbere gräuleins, mie Su
glaubft, foldje, bie fo lieb unb gut finb mie unfere oerftorbene
Siama mar!

Sich, an ben Sorftellungen felbft lag ihm ja eigentlich gar
nichts. Sas Sprechen mit bem lieben gräulein mar ihm bie
große ißauptfacße gemorben. Soch meit ihn Sapa nicht fragte,
roiefo ihm, bem ©tjmnafiaften, überhaupt noch foldje fimpte
Aufführungen gefallen tonnten, fanb er gar nicht ben Stut,
3U reben.

Am Sorabenb feines Samenstages aber hatte ber fleine
Stubent einen ©unfcß frei. Sas mar fchon einige 3aßre fo.

„Saß Su nur einmal mit mir ins Sßeater gehen mödjteft!"
bettelte er gleich treußersig.

Sodj Srofeffor ©inbßagen machte ein unmilliges ©eficßt.
„Alles, Kinb, nur bas nicht", rief er gleich, „Su roeißt, mie

fnapp meine Seit bemeffen ift! ©ünfche Sir etmas anberes!"
„Sann bitte ich Sich, baß Su mich einmal abholen möcf)=

teft!" meinte Kurt fchnell —
©erührt über bie Sefcfjeibenbeit bes Kinbes, bie bie oäter=

liehe ©efetlfchaft über alles au fchäßen fdjien, fagte ber Sro=
feffor 3U.

Kurt befam gans heiße Spangen oor ©lüc! unb bas ©rfte,
rnas er bem gräulein in ber Saufe anoertraute, mar: „Sapa
holt mich ab, benfen Sie nur, gräulein, Sapa fommt mirflicß!"

®r überfaß babei gans, roie traurig unb oeränbert feine
©ißnaeßbarin heute mar, erft als fie refigniert meinte: „Stein
guter 3unge, es freut mich mirflicß, baß Su enblicß froher als
fonft bift, benn mir merben uns jeßt faum mehr fehen fönnen!"
ließ ihn aufhorchen, ßeife ersäßlte fie ihm bann, baß fie ihre
Stellung uerliere, meit bas Kinb in eine ^jeilanftalt gebracht
mürbe unb fie nun überflüffig fei.

„Oh, mie feßabe!" flagte Kurt ehrlich unb fügte gleich ßingu,
„aber feßen roerbe ich 6ie boch oielleicht einmal bürfen, menn
auch nicht gerabe hier?"

Sie fchüttelte ihre bunflen ßoefen unb fah 3U Soben. Ach,
ihr mar ja felbft fo leib um ben lieben, traurigen 3ungen, ber
ihr fo oiel aus feinem liebeteeren ßeben anoertraut hatte. ©ar
nicht fo oiel ©leicßes mit ihrem eigenen ßos, nur baß fie nie=
manben, gar niemanben mehr baheim hatte.

Slanchmal badjte fie noch flüchtig an eine Segegnung oor
3abren. Ser große, ftatttieße #err, ber ihr einmal feine Se=

gleitung angetragen hatte, als fie fpät nachts aus einem Koro
3ert gegangen mar. Sein ritterliches Serßalten, fein bureßgen
ftigtes Sprechen. Siel hätte fie barum gegeben, ißn ein einsiges
Stal nur roieberfeßen gu bürfen, aber er fpraeß nichts baoon,
gerabe biefer nicht.

So merfroürbig ift oft bas ßeben!

tfjeute, ba fie mit bem täppifeßen Kinb an ber einen unb
Kurt an ber anbern Seite bie teppichbelegte Stiege oom Salton
ins goper ßerabftieg, ba ftanb jener hocßgemachfene grembe
bort, bem ihr Sehnen fchon fo lange gehört. Kurt aber faßt
3um erftenmal nach ihrer ijanb unb führt fie geraberoegs 3U

ihm: „Stein Sapa, gräulein", fagt er gans aufgeregt, „bas ift
mein Sapa!"

„ßore ©alter!" erroiberte fie nur tief errötenb.
Unb mas Kurt nie für möglich gehalten, gefeßießt. Sapa

reicht bem gräulein bie #anb unb fagt: „©elcher Sufall!"
Sapa, fein oielbefcßäftigter Sapa seigt 3ntereffe, er fragt,

roiefo Kurt bas gräulein fenne, läßt fieß alls getreulich berichten
unb tritt bann mit bem gräulein ein roenig abfeits.

„©rtennen Sie mich noch?" fragt er bann mit einem Slide,
ben fie biefen Augen an jenem fjerbftabenb niemals gugetraut
hätte.

Sie nidt gan3 überfelig. 3ßr ifts, als beginne bas Störchen
erft jeßt nach ber Sorftellung

„Unb heute barf ich es 3hnen auch lagen, roeshalb ich

bamals fo fait unb förmlich blieb, bamals mar ich noch nicht
frei, heute aber nun, Sie merben es ja oon Kurt miffen
heute bin ich es feßon 3temli<h lange!"

,,©irb uns bas gräulein befueßen tommen, Sapa?" fragt
ba ber 3unge ungebutbig.

„3ch hoffe es, Kinb, menn Ou bem gräulein unfere
Abreffe noch nicht gefagt haben follteft, bann bitte!"

Unb Srofeffor ©inbßagen reicht ßore mit einem: ,,©ir
bitten recht feßr um 3ßr ©rfeßeinen, bas uns jeberseit beglich
roillfommen fein roirb!" feine Karte.

So ging man auseinanber.
Oocß fcßon in roenigen Sagen hatte man fieß für immer

gefunben.
Oie unlöslichen Srobleme tarnen bem Srofeffor bureßaus

nicht mehr fo roießtig oor unb Kurt fcßroelgte im fiebenten
Gimmel.

©ine Kinberoorftellung befueßt er nun nießt mehr, benn
bas Scßönfte baran hatte er nun für immer um fieß. Außerbeut
aber burfte er feinen geliebten Sapa nach langer 3eit mieber
froh unb 3ufrieben feßen.

Seine Kinberoorftellung oon ber ©üte eines roabrßaft
mütterlichen fjergens hatte ißn nießt betrogen, bie mar sunt
maßren Siärdjett für ißn gemorben.
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Plötzlich warf Frau Keller verschmitzt lächelnd einen Blick
auf die vergoldete Wanduhr und sagte: „Aber jetzt, Herr Otto
mit dem Barte, ist es höchste Zeit zum Stelldichein!"

Sie brach in ein Lerchengezrvitscher aus, ihr Mann fiel
ein: beide Hände in die unteren Schultern stemmend, legte er
krachend mit Lachen los, wie ein Hochzeitsmörser, wenn das
Brautpaar ins Dorf einfährt.

Ich wußte nichts Gescheiteres zu tun, als mitzumachen, bis
wir uns alle ausgeschüttet hatten.

„Sie abgefeimtes Brieftäubchen, Sie! Auf Wiedersehen an
der nächsten Fastnacht!" Dann schüttelte ich beiden die Hand
zum Abschied, und es tönte noch hinter mir vom Lachen, als
ich die Tür schloß. —

Den Musterkoffer ließ ich später holen.

KinciervonrellllMß,
von 8rreUIen

Immer wieder verlangte der kleine Kurt, eine Märchen-
Vorstellung besuchen zu dürfen, seit er damals neben dem lie-
ben Fräulein gesessen war. Papa hatte gar nichts dagegen.

Er war froh, wenn der zwölfjährige vorläufig noch keine
anderen Passionen hatte als solch eine harmlose Kindervor-
stellung.

Kurt mußte ohnedies allein gehen und dabei vergaß er
wenigstens für kurze Zeit, daß er keine Mutter mehr hatte und
wurde wieder froher.

Ein Fräulein aber hielt ihm Papa nicht, das hatte Profes-
lor Windhagen ziemlich früh abgelehnt aus ganz bestimmten
Gründen, selbst begleitete er sein Kind deswegen doch nicht, denn
dazu hatte er viel zu wenig Zeit.

Wer so wie er schwierigsten Problemen auf die Lösung
kommen wollte, vergaß glücklicherweise das halbe Leben da-
rüber und darum war ihm wirklich nicht leid.

Kurt aber wußte es seit damals immer so einzurichten,
daß er neben dem freundlichen Fräulein und dessen Schützling,
einem recht unbeholfenen Kind, zu sitzen kam und "da war das
schreckliche Gefühl der Verlassenheit aus seinem kleinen Herzen
wie weggefegt, wußte doch das Fräulein, so oft er es mit seinen
großen Kinderaugen schüchtern ansah, stets so lieb zu fragen,
wie ihm das Märchen gefiele, ob er schon dies oder jenes ge-
sehen und was er sonst in seiner Freizeit mache, ja, hie und da
durfte er auch aus der großen Bonbondüte ein Praline nehmen.

Beim Abschied aber trug ihm das Fräulein fürsorglich auf,
ja bei den Straßenübersetzungen achtzugeben und wünschte ihm
jedesmal, daß er gut nach Hause käme. Es klang so mütterlich,
daß Kurt jedesmal eine ganz gewaltige Sehnsucht bekam, das
Fräulein nur ein einziges Mal nach Hause mitnehmen und dem
Papa zeigen zu dürfen.

Würde er ihm nicht recht geben müssen, wenn er ihm
sagte, siehst Du, es gibt doch auch andere Fräuleins, wie Du
glaubst, solche, die so lieb und gut sind wie unsere verstorbene
Mama war!

Ach, an den Vorstellungen selbst lag ihm ja eigentlich gar
nichts. Das Sprechen mit dem lieben Fräulein war ihm die
große Hauptsache geworden. Doch weil ihn Papa nicht fragte,
wieso ihm, dem Gymnasiasten, überhaupt noch solche simple
Aufführungen gefallen konnten, fand er gar nicht den Mut,
zu reden.

Am Vorabend seines Namenstages aber hatte der kleine
Student einen Wunsch frei. Das war schon einige Jahre so.

„Daß Du nur einmal mit mir ins Theater gehen möchtest!"
bettelte er gleich treuherzig.

Doch Professor Windhagen machte ein unwilliges Gesicht.

„Alles, Kind, nur das nicht", rief er gleich, „Du weißt, wie
knapp meine Zeit bemessen ist! Wünsche Dir etwas anderes!"

„Dann bitte ich Dich, daß Du mich einmal abholen möch-
test!" meinte Kurt schnell —

Gerührt über die Bescheidenheit des Kindes, die die väter-
liche Gesellschaft über alles zu schätzen schien, sagte der Pro-
fessor zu.

Kurt bekam ganz heiße Wangen vor Glück und das Erste,
was er dem Fräulein in der Pause anvertraute, war: „Papa
holt mich ab, denken Sie nur, Fräulein, Papa kommt wirklich!"

Er übersah dabei ganz, wie traurig und verändert seine
Sitznachbarin heute war, erst als sie resigniert meinte: „Mein
guter Junge, es freut mich wirklich, daß Du endlich froher als
sonst bist, denn wir werden uns jetzt kaum mehr sehen können!"
ließ ihn aufhorchen. Leise erzählte sie ihm dann, daß sie ihre
Stellung verliere, weil das Kind in eine Heilanstalt gebracht
würde und sie nun überflüssig sei.

„Oh, wie schade!" klagte Kurt ehrlich und fügte gleich hinzu,
„aber sehen werde ich Sie doch vielleicht einmal dürfen, wenn
auch nicht gerade hier?"

Sie schüttelte ihre dunklen Locken und sah zu Boden. Ach,
ihr war ja selbst so leid um den lieben, traurigen Jungen, der
ihr so viel aus seinem liebeleeren Leben anvertraut hatte. War
nicht so viel Gleiches mit ihrem eigenen Los, nur daß sie nie-
manden, gar niemanden mehr daheim hatte.

Manchmal dachte sie noch flüchtig an eine Begegnung vor
Iahren. Der große, stattliche Herr, der ihr einmal seine Be-
gleitung angetragen hatte, als sie spät nachts aus einem Kon-
zert gegangen war. Sein ritterliches Verhalten, sein durchgei-
stigtes Sprechen. Viel hätte sie darum gegeben, ihn ein einziges
Mal nur wiedersehen zu dürfen, aber er sprach nichts davon,
gerade dieser nicht.

So merkwürdig ist oft das Leben!

Heute, da sie mit dem täppischen Kind an der einen und
Kurt an der andern Seite die teppichbelegte Stiege vom Balkon
ins Foyer herabstieg, da stand jener hochgewachsene Fremde
dort, dem ihr Sehnen schon so lange gehört. Kurt aber faßt
zum erstenmal nach ihrer Hand und führt sie geradewegs zu
ihm: „Mein Papa, Fräulein", sagt er ganz aufgeregt, „das ist
mein Papa!"

„Lore Walter!" erwiderte sie nur tief errötend.
Und was Kurt nie für möglich gehalten, geschieht. Papa

reicht dem Fräulein die Hand und sagt: „Welcher Zufall!"
Papa, sein vielbeschäftigter Papa zeigt Interesse, er fragt,

wieso Kurt das Fräulein kenne, läßt sich alls getreulich berichten
und tritt dann mit dem Fräulein ein wenig abseits.

„Erkennen Sie mich noch?" fragt er dann mit einem Blicke,
den sie diesen Augen an jenem Herbstabend niemals zugetraut
hätte.

Sie nickt ganz überselig. Ihr ists, als beginne das Märchen
erst jetzt nach der Vorstellung

„Und heute darf ich es Ihnen auch sagen, weshalb ich

damals so kalt und förmlich blieb, damals war ich noch nicht
frei, heute aber nun, Sie werden es ja von Kurt wissen...
heute bin ich es schon ziemlich lange!"

„Wird uns das Fräulein besuchen kommen, Papa?" fragt
da der Junge ungeduldig.

„Ich hoffe es, Kind, wenn Du dem Fräulein unsere
Adresse noch nicht gesagt haben solltest, dann bitte!"

Und Professor Windhagen reicht Lore mit einem: „Wir
bitten recht sehr um Ihr Erscheinen, das uns jederzeit herzlich
willkommen sein wird!" seine Karte.

So ging man auseinander.
Doch schon in wenigen Tagen hatte man sich für immer

gefunden.
Die unlöslichen Probleme kamen dem Professor durchaus

nicht mehr so wichtig vor und Kurt schwelgte im siebenten
Himmel.

Eine Kindervorstellung besucht er nun nicht mehr, denn
das Schönste daran hatte er nun für immer um sich. Außerdem
aber durfte er seinen geliebten Papa nach langer Zeit wieder
froh und zufrieden sehen.

Seine Kindervorstellung von der Güte eines wahrhaft
mütterlichen Herzens hatte ihn nicht betrogen, die war zum
wahren Märchen für ihn geworden.
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